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Resümieren wir kurz, so liegt vor uns eine fleißige, ungemein folgerichtig aufgebaute und 
verdienstvolle Arbeit, voll guter Beobachtungen und neuer Anregungen. Sie verzichtet auf eine 
rhetorisch ausgeschmückte Sprache und beschränkt sich darauf, mehr in knapper, inventarisa-
torischer Art, aber bei entsprechender Begründung, die Forschungsresultate des Verfassers zu. 
sammenzufassen. Dr. F r i t z T r a u g o t t S c h u 1 z. 

Franz Zell, Volkstümliche Bauweise in der Au bei München. - Altmünchener Tanzplätze. 

75 Aufnahmen mit Vorwort. Verlag von Heinrich K e 11 er in Frankfurt a. M. 
Wer München vor fünfzig, ja noch vor vierzig Jahren gekannt hat, weiß, daß um die 

stille Großstadt herum eine sehr kleinbürgerliche, zum Teil halb bäuerliche Bevölkerung gewohnt 
hat, die in beschränkten Verhältnissen mit Behagen dahinlebte. Ihre kleinen Häuser reichten 
bis unmittelbar an die großen Hauptstraßen heran; mit wenigen Schritten gelangte man von der 
Maximilianstraße in die Sterngasse, die voll war von malerischen Holzhäusern, im Süden der 
Sta.dt war es ebenso und nördlich hat der lange Türkengraben dem Umbau bis vor einigen Jahren 
Stand gehalten, eine kleine Insel solcher Häuschen war auch die Grube in Haidhausen. Heute 
ist das Meiste verschwunden, nur in der Au haben sich diese altmünchener Häuschen noch in 
größerer Zahl erhalten. Ihre künstlerische Bedeutung liegt auf der malerischen Seite und ist 
auch nach ihr nicht groß, aber sie haben doch ihre bescheidenen Reize und sind individuell ge-
staltet. Vor allem aber sind sie frei von künstlerischer Absichtlichkeit an unrechter Stelle. 

Auch ihre Tage werden gezählt sein, so war es ein gutes und dankenswertes Unternehmen, 
daß Franz Zell, dem wir schon so manchen Beitrag zur Kenntnis altbayerischer Volkskunst ver-
danken, eine Auswahl solcher Bauwerke in photographischen Aufnahmen herausgegeben hat. 
Die Beispiele sind gut gewählt, von richtigen Standpunkten aus aufgenommen und in guten 
Autotypien wiedergegeben. 

Als Anhang sind einige Tanzplätze und andere Vergnügungsorte beigegeben. 
Be z o 1 d. 

F. Baltzer, Regierungs- und Baurat, Das japanische Haus, eine bautechnische Studie. Mit japa-
nischem Titelbild, 150 Textabbildungen und 9 Tafeln in Folio. Sonderdruck aus Zeit-
schrift für Bauwesen. Berlin 1903. Verlag von W i 1 h e 1m E r n s t & Sohn. 

F. Baltzer, Regierungs- und Baurat, Die Architektur der Kultbauten Japans. Mit 329 Ab-
bildungen im Text. Berlin 1907. Verlag von W i 1 h e 1m Ernst & Sohn. 
Der Verfasser, welcher lange Zeit in Japan als Ingenieur tätig war, gibt in diesen beiden 

Werken einen Ueberblick über die japanische Baukunst, aus dem wir sie sowohl nach ihrer tech-
nischen, als nach ihrer ästhetischen Seite kennen lernen. Er beschränkt sich auf Beschreibung 
und Abbildung der verschiedenen Gebäudegattungen und verzichtet auf historische und archäo-
logische Ausführungen. Seine Arbeiten sind deshalb als reine Quellenpublikationen, die nur 
Tatsächliches bieten, besonders wertvolL 

Das japanische Haus ist stets nur für eine Familie bestimmt, es ist reiner Holzbau und 
macht einen unscheinbaren Eindruck. Der Typus ist trotz vielfacher Unterschiede in der Zahl 
und Anordnung der Räume ein ziemlich gleichförmiger. Im Grunde ist das Haus ein von Pfosten 
getragenes Schutzdach. Die inneren Wände sind beweglich und können herausgenommen werden, 
so daß aus mehreren kleinen ein größerer Raum geschaffen werden kann. Aber auch die Außen-
wände sind nur zum Teil fest, große Schiebetüren und Schiebefenster gestatten eine weitgehende 
Öffnung der Wände. Das Haus bietet mehr Schutz gegen Feuchtigkeit und Hitze als gegen Kälte. 

Bei äußerst sorgfältiger Ausführung ist die Holzkonstruktion des Hauses nicht sehr rationell; 
das für die Stabilität so wichtige Prinzip der Dreiecksverbindungen ist nicht ausgebildet, es wird 
viel mehr Material verwendet, als konstruktiv notwendig ist und oft sind die Hölzer an stark 
beanspruchten Stellen geschwächt. 

Als Material für die Dachdeckung kommen Holz, Rinde, Stroh und Ziegel in Verwendung. 
Die Rahmen für die Zwischenwände werden mit Papier bespannt, das oft mit schönen Malereien 
geziert ist. Der Fußboden besteht aus Brettern, welche mit Matten aus Reisstroh oder Binsen 
belegt werden. Die Matten haben eine Fläche von 3 : 6 Fuß und weil sie den ganzen Boden 
m bedecken, haben geben sie die Flächeneinheit, nach der die Größe der Räume bemessen wird. 


